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-diese bis zu 20 cm tief liegen können, .bis zum Ver-
puppungsort oft beträchtliche Wege zurücklegen. Wenn 
die Zahl der wandernden Larven groß ist, steht ein 
Gallmückenja'hr bevor. Da die Puppenruhe 10-14 Tage 
dauert, wird durch Entnahme von Erdproben in perio-
dischen Z~itabständen kenntlich, wie viele Tiere kurz 
vor dem Schlüpfen stehen. Der Warndienst 'hat also 
2 Fragen zu beantworten: · 
1. Ist im laufenden Jahre mit einem starken Auf-
treten der Weizengallmücken zu rechnen? 
2. Wenn ja, wann ist das erste Ausschlüpfen größerer 
Mengen von Mücken zu erwarten? 
Durch das Ausschwemmen der periodisch genomme-
nen Erdproben und durch Ermittlung des Entwicklungs-
standes der aufqefundenen Tiere , können beide Fraqen 
beantwortet werden. 
Zusammenfassung 
Anläßlich eines Massenauftretens der Weizenqall-
mücken im südlichen Niedersachsen 1954 wurde eine 
Bekämpfung · dieser Getreideschädlinge durchgeführt. 
Die Bekämpfunqsmaßna'hmen richteten sich gegen die 
fliegenden Mücken vor der Eiablage auf den neuen 
Weizenschlägen. Mit Kontaktinsektiziden wurde qe-
stäubt, gespritzt und qenebelt. Alle 3 Bekämpfungs-
methoden erwiesen sich als gut brauchbar. Durch Un- · 
tersuchung von Weizenähren und durch das Aus-
schwemmen von Bodenproben konnte nach der Bekämp-
fung aufgezeiqt werden, wie groß die Befa'llsstärke auf 
unbehandelten oder zu spät behandelten Weizenschlä-
gen war. Der Aufbau eines Warndienstes für das Jahr 
1955 wird empfohlen und gleichzeitig angedeutet, wie 
dieser durchgeführt werden kann. 
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Feldmaikäferbekämpfung 1954 auf der Schwäbischen Alb 
Von Günter Ness·enius. Ringingen (Aus der Forstschutzstelle Südwest) 
A. Ausgangslage 
Im Frühjahr 1954 tr-afen in Baden-Württemberg der 
dreijährige Flugstamm der wärmeren Lagen (Ohrin-
gen, Bodenseeraum) und der vierjährige Flugstamm 
deT Schwäbischen Alb von Aalen bi's Sigmaringen zu-
sammen. Zur Entlastung der Pflanzenschutzämter über-
nahm die Forstschutzstelle Südwest die Maikäfer-
bekämpfung in 18 Gemeinden der Kreise Sigmaringen, 
Reutlingen und Balingen auf der Alb. In dlesem Ge-
biete hat sich der 'heurige Flugstamm in den letzten 24 
Jahren sehr stark entwickelt, z. T. sogar ang:renzende 
Nebenstämme (1952/56 im Westen und 1951/55 im Nor-
den zurückgedrängt (vgl. W e I t e 15). 
Der in sich abgerundete Eins atz raum von etwa 
25 000 ha kann folgendermaßen gekennzeichnet werden: 
Höhe über N. N. 650-950 m. 
Durchschnittstemperatur und Nieder-
schlag (Münsingen 716 m über N. N.) : Temperatur im 
Jahresdurchschnitt 6,4°C, in der Vegetationszeit (Mai-Sep„ 
tember) 15° C. Niederschlag im Jahresdurchschnitt 834 mm, 
in der Vegetationszeit 504 min. 
Grundgeste in: Weißjura. 
Boden : Nur in Mulden tiefgründiger, sonst meist flach-
gründiger strenger Lehm, z. T. sehr steinig, schnell in das 
stark aufgelockerte Grundgestein übergehend, stark humos, 
meist gut durchlüftet, mäßig frisch bis trocken. 
G e l ä n de : Stark gegliedert und unübersichtlich. 
B o den b e nutz u n g : Auf Hochflächen und in. Tallagen 
Wiesen, Weiden, Schafhutungen, Getreide- und Hackfrüchte ; 
vor allem im Osten ausgeprägte Heckenlandschaft mit 
Kirsche, Eiche, Buche, Hasel; Feldahorn, Hainbuche, Weide, 
Erle, Weißdorn, Rose, Ginster und Brombeere (zusammen 
320 km Hecken). 
An Hängen, Kuppen und Bergrücken auf ·8330 ha (= 350/o) 
bewaldet, meist Buche und Nadelholz mit Buche, nur wenig 
Eiche, andere Laubhölzer und reine Fichte. In den Ortschaf-
ten Kern- und Steinobst, vereinzelt Roßkastanien und andere 
Laubhölzer. 
Das Verhältnis zwischen zu schützenden landwirt -
schaftlich genutzten Flächen und als Fraßplätze in Frage 
kommenden Wäldern, Hecken und Baumgruppen war 
für eine Imaginalbekämpfung nichlt günstig. 
Außer 6 Angehörigen der Forstschutzstelle wirkten an 
der Bekämpfung mit: 30 Be,amte, Anwärter und Lehr-
linge der Forstverwaltung sowie zahlreiche Arbeits-
kräfte der Gemeinden.1) 
Ursprünglich war geplant, die Waldstücke ganz über-
wiegend vom Flugzeug aus zu begiften und nur aus-
hilfsweise erdgebundene Geräte im Walde einzuset-
zen. Die Hecken dagegen sollten mit gemeindeeigenen 
Motorspritzen behandelt · werden. Dementsprechend 
wurden 2 Hubschmuber (Hiller 360 der Air-Import, 
Luzern) zum Preise von 500 Sfr. pro Flugstunde gechar-
tert und 14 fahrbare Motorspritzen (Platz und Holder) 
bereitgestel1t. 2 Nebler (Chiron- und Stantien-Jäger) 
sowie 6 Schwingfeuergeräte ergänzten die Ausrüstung. 
B. Vorbereitungen 
Probegrabungen im Bekämpfungsraume ergaben ein 
Bild des tatsäcMichen Befalls. Dieser schwankte stark 
innerhalb der einzelnen Gemarkungen. Uberall bestä-
tigte sich jedoch die bekannte Abhängig.keit des Mai-
käferbesatzes von der Kulturart: 
Graswuchs 7,1 (595), Forstkulturen 5,2 (16), Klee 3,8 (119) , 
Acker 2,4 (109) Maikäfer je qm. (In Klammern Anzahl der 
Grabungen.) 
1) Herrn Minister L e i b f r i e d (Stuttgart) gebührt als 
erstem unser Dank für den Bekämpfungsauftrag, Herrn Ober-
landforstmeister M a i e r (Tübingen) für die großzügige 
Förderung, Herrn Forstmeister D e r i c h s w e i 1 e r (Gam-
mertingen) für seine stete Hilfsbereitschaft, allen Bürger-
meistern für die verständnisvolle Mitarbeit, den Forstasses-
soren K ö n i g , N e s s e n i u s und R e i s c h sowie dem 
Piloten B a u e r und dem Monteur K n e c h t für ihre uner-
müdliche Einsatzfreude. Die vielen ungenannten Helfer, ins-
bes~ndere unsere Forstanwärter und Lehrlinge, sollen in 
diesem Zusammenhange nicht vergessen werden. 
Gustav W e 11 e n s t ein, Einsatzleiter 
Auf Grund der Grabungsergebnisse, des hypsotak-
tischen Orientierungssinns der Maikäfer (S c h n e i -
d e r 10) und örtlicher Erfahrungen wurden alle in 
Frage kommenden Fraßplätze für die BegiftÜng nach 
folgenden Gesichtspunkten vorgesehen: 
1. Starker Maikäferbesatz oder großes Einzugsgebiet: Flä-
chenbegiftung aus der Luft vom Rande bis zur höchsten 
Erhebung bei ansteigenden Waldstücken, bis 50 m tief 
an abschüssigen Wäldern, bezogen auf die Flugrichtung 
des Käfers2). 
2. Schwacher Maikäferbesatz oder kleines Einzugsgebiet: 
Randbegiftung aus der Luft, höchstens 50 m tief. 
3. Sämtliche Feldhecken, Steinobstbäume und Roßkasta-
nien: Begiftung mit Motorspritzen. 
Um die Begiftung aus der Luft wirtschaftlich zu ge-
stalten, wurden 45 Startplätze ausgewählt nach fol-
genden Gesichtspunkten: 
1. Abflugmöglichkeit in jeder Richtung. 
2. Günstige Entfernung zu den Flugfeldern, im Mittel nicht 
über 500 m. 
3. Günstige Wasser- und Giftanfuhr. 
4. Möglichkeit, den sprühenden Hubschrauber vom Platz 
aus zu beobachten. 
5. Vermeidung unnötigen Flurschadens. 
6. Genügend Arbeit für das Flugzeug (mindestens 6 Flüge). 
Eine genau bestimmte Reihenfolge der Flugfelder vermied 
Leerflüge selbst beim Wechsel des Startplatzes. Hierbei be-
rücksichtigten wir" das vermutliche Austreiben der Hölzer. 
Für die Motorspritzen wurden Arbeitswege festgelegt, in 
von Bienen beflogenen Gebieten versuchsweise Fraßgift 
vorgesehen. Die übrigen Bodengeräte sollten zur Begiftung 
nichterfaßter Anflugspunkte und für kleinere Nachbegifa 
tungen in Reserve bleiben. Es wurden Stellen ausgesucht, 
von . denen man das Erscheinen des Käfers beobachten 
konnte. Flächen für die Kontrolle des Totenfalls ließen wir 
vorbereiten. 
Bisher fußte die Bekämpfungsplanung beim Maikäfer 
kurzfristig auf der Beobachtung der bereits aus.geflo-
genen Käfer. Wir aber behandelten grundsätzlich alle 
Flächen, die nach den Ergebnissen der Grabungen, nach 
Geländeausformung und Holzarten Anflugsorte sein 
mußten. Hierdurch ließ sich die Aktion vereinfachen 
und verbilligen. · 
C. Witterung, Maikäferflug und Austreiben 
der Holzarten 
Die bereits ab 11. Mai erscheinenden Käfer wurden 
durch die Kälte wieder veran'laßt; in den Boden zu 
gehen. Die in der letzten Maiwoche einsetzende warme· 
Witterung löste dann in allen Höhenlagen den Käfer-
fluq und das Austreiben aus (Abb. la, b, c). 
Innerhalb von 4 Tagen erschienen über 90°/o sämtlicher 
Käfer. (Der Totenfall auf den frühzeitig beqifteten Flächen 
entspricht dieser Zahl, er betrug am 28. 5. 85°/o und am 31. 5. 
93°/o des gesamten Totenfalls). Genau so geschlossen waren 
Kopula, Eireife, Abflug zum Feld und Wiederanflug zum 
Regenerationsfraß in nicht oder nur ungenügend begifteten 
Gebieten. Dies hatte den Vorteil, daß ein einmaliger Begif-
tungsgang in der Regel ausreichte, dagegen den Nachteil, 
daß in den tiefsten um! höchsten Lagen gleichzeitig die Be-
giftung vor Beginn der Eiablage abgeschlossen sein mußte. 
Regelwidrig trieben die Tallagen bedeutend später aus als 
die Hochlagen, vielleicht infolge des Spätfrostes aus dem 
Vorjahr. Zunächst konnten ·deshalb öfters nur die höheren 
Teile eines Bestandes begiftet werden. 
D. Durchführung der Bekämpfung 
Kurz vor Bekämpfungsbeginn stellte sich heraus, daß 
die Firma Air-Import infolge höherer Gewalt nur einen 
Hubschrauber zur Verfügung stellen konnte3). Um Zeit 
2) Die Richtigkeit der Begiftungstiefe bestätigte der auch 
im Bestandsinnern sehr starke Totenfall an Maikäfern. 
3) Der Mangel an einsatzfreudigen, erfahrenen Forstpiloten 
und Spezialflugzeugen für den Pflanzenschutz sollte bald 
beseitigt werden. 
zu gewinnen, begannen wir deshalb schon vor dem 
Schwärmen mit der planmäfügen Begiftung im Westen 
des Gebietes. 
Da aber bereits drei Tage später der Maikäferflug 
in einer ni,cht erwarteten Heftigkeit einsetzte, die 
Käfer immer tiefer in die Wälder eindrangen und oft 
statt der vorgesehenen Randbehandlungen ganze Wald-
flächen bearbeitet werden mußten, war es aussichtslos, 
mit einem Hubschrauber die sich ständtg vergrößernde 
Befallsfläche rechtzefüq zu begiften. In dieser schwie-
rigen Lage stellte uns dankenswerterweise das Pflan-
zenschutzamt Stuttgart aus anderen Einsatzräumen so-
fort z·a'hlreiche Geräte zur Verfügung. Von diesen wur-
den 3 Platz-Tornado, 3 Schulze-Eckel-Super IV und 5 
tragbare BSE-Motorvcrstäuber laufend eingesetzt. Um 
die Ubersicht im Bekämpfungsgebiet nicht zu verlieren 
und Bekämpfungslücken zu vermeiden, mußte eine 
klare räumliche Trennung zwischen Flugzeug und Bo-
dengeräten getroffen werden. Demnach wurden vom 
Boden aus begiftet: · 
1. 3 im Norden des Arbeitsgebietes liegende Gemarkungen. 
2. Abgelegene Randgebiete. 
3. Aufgeschlossene, nur gering befallene Bestände, soweit 
dadurch eine Besprühung aus der Luft ersetzt werden 
konnte. 
4. Leicht zugängliche Feldgehölze. 
Durch diese Einteilung brauchten 14 am Rande des Ein-
satzgebietes vorgesehene Flugplätze nicht benutzt zu wer-
den; die geplante Begiftungsfolge blieb jedoch erhalten. 
Die Leistung der einzelnen Geräte - ohne die 
Nebler - ist aus Abb. 1 d-f zu ersehen. In allen Tei-
len arteiteten am Flugzeuq wie auch an den Boden-
geräten immer die gleichen erfahrenen und einsatz-
freudigen Personen. Im einzelnen ist zu sagen: 
1. Hubschrauber 
Wirkstoff : Forstviton-Emulsion stark (12°/o Gamma) ge-
mischt mit etwa 1/ 3 Forsthexatox-Emulsion (12°/o 
Gamma). 
Anwendung: Aut 34°/o der Fläche vor dem · Hauptflug 
30 1/ha 13,3°/oiger Konzentration = 480 g Gamma je 
je ha (mit Rücksicht auf die gewünschte Dauerwir-
kung hochkonzentriert); auf 60°/o der Fläche 25 1/ha, 
100/oige Konzentration = 300 g Gamma je ha; auf 
60/o der Fläche 20 l/ha4). 12,SO/oige Konzentration = 
300 g .Gamma je ha. 
Zuladung wegen der großen Höhe über N.N. nur 100 1 
je Flug. 
Dosierung wurde geregelt durch Düsengröße, Flugge-
schwindigkeit, Druck im Spritzbalken und Abstand .der 
Flugbahnen. 
Durchschnittliche Flugzeit 4,9 Minuten, Tankzeit 1-1,5 
Minuten, 4. ha in rund 6 Minuten. 
Die Bekämpfungsleitung ist einfach, wenn Befliegungs-
karten im Maßstap 1 :25 000 vorliegen. 
Die Flächenleistung wurde nach dem Brühmengenver-
brauch errechnet. Bei geschlossenen Waldstücken ent-
sprach die durch den Piloten ve_rsprühte Giftmenge genau 
der gewünschten. Bei der Begiftung von Waldrändern, 
vor allem von stark ausgebuchteten Fronten, und beim 
Besprühen von Laubholzgruppen in der Feldflur sowie 
in reinem Nadelholz wurden bis zu 2000/o der gewünsch-
ten Dosierung verbraucht. 
4) 20 1/ha soll nach G ü n t h a r t (4) die geringste noch 
ausreichende Brühmenge bei Flugbegiftungen gegen Mai-
käfer sein. Unseres Erachtens inuß man die Dosierung dem 
Sättigungsdefizit der Luft anpassen, denn der feine Sprüh-
regen unterliegt während der Falldauer · von 20-60 Sek.. 
einer beträchtlichen Verdunstung seiner wäßrigen Bestand-
teile. Hierüber fehlen noch genaue Untersuchungen. Nach 
mündlicher Mitteilung von Herrn Forstmeister Dr. W e 1 -
1 e n s t ein ist bei der Nonnenbekämpfung im Thüringer 
Wald (1941) eine 50/oige Kalkarsenbrühe, die mit 150 1/ha 
vom Flugzeug aus abgeregnet wurde, in den warmen Vor-
mittagsstunden zum großen Teil vor Erreichen des Kronen-
raumes verdunstet. 
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2. T o r n a d o u n d S u p e r I V 
Wirkstoff: Verschiedene Rohhexa-Stäubemittel (etwa 
1 °/o Gamma); zum Sprühen mit dem Super IV wurde 
derselbe Wirkstoff wie im Flugzeug verwendet, je0 
doch 40/oig. 
Flächenberechnung: Stäubeweg und durchschnittiiche Ein-
dringtiefe. 
Leitung: Schwierig, da viele Geräte gleichzeitig im Ein-
satz, Geländeverhältnisse und Stäubewege nicht ge-
nügend vorerkundet. 
3. Baums p r i f z e n 
Wirkstoff: Kontaktgifte wie im Flugzeug, jedoch 1 °/oig. 
Fraßgifte: Holfidal 0,5-1°/oig, Fundal (Fu 2 und Fun-
dal-Emulsion) 0,2-0,30/oig. 
Brüheverbrauch (damit auch Zeit und Kosten): Kontakt-
gifte etwa 400 1 je km Hecke, Fraßgifte etwa 1000 1 
je km Hecke, da bessere Verteilung notwendig. 
Nur wenige, später ausgetriebene Eichen, die nach der 
ersten Eiablage von Weibchen stärker beflogen waren, 
wurden mit Bodengeräten nachbehandelt. Der Hexa-
Sprü'hbe'lag wirkte nach Testung abgeschnittener 
Zweige im Käfig bis zu 3 Wochen, die beiden Fraßgifte 
trotz schweren Regens bei frisch ,geschlüpften Käfern 
bis zu 2 Wochen hinreichend. Bei Fraßgift trat nur an 
Hauptanflugspunkten trotz des bald einsetzenden star-
ken Totenfalls eine merkliche Entlaubung ein. Im 
allgemeinen war der Blattverlust, namentlich an den 
mit Fundal behandelten Bäumen, bedeutungslos. 
E. Erfolg der Bekämpfung 
Auf 47 Kontrollflächen ( = 110 qm) lagen im Mittel 
63 tote Käfer je qm, im Walde 64, unter Hecken 60. 
Mit Ausnahme der in Tabelle 1 unter 3c, 3d und 9 
genannten Gebiete haben wir nirgends einen nennens-
werten Al:flug zur Eiablage und einen stärkeren Wie-
. deranflug zum Regenerationsfraß beobachtet. 
Mitte September 1954 wurden unter unserer Anlei-
tung und Aufsicht von den Gemeinden über 2200 Probe-
grabungen nach Jungengerlingen im gesamten Be-
kämpfungsgebiet durchgeführt. Wenn auch mit einem 
gewissen Ubersehfehler gerechnet werden muß und 
feststeht, daß die natürliche Mortalitä~ des Engerlings 
bei abnehmender Populationsdichte an Bedeutung ver-
liert5), so kann das Ergebnis der Grabungen doch fol-
gendermaßen ausgelegt werden: 
Lfd. Nr. Waldflächen-Begiftung aus der Luft (1,4 ± 0,6) 6), 
der Tab. 1 Heckenspritzung (1,5 ± 1,1).schmale Täler mit be-
1, 4, 5 giftetem Oberhang (1,1 ± 0,9): · 
Ausschaltung der Maikäferplage auf weite Sicht. 
2, 3a, b Waldrand-Begiftung aus .der Luft7) (4,6 ± 1,4). Stäu„ 
b'en unter günstigen Bedingungen (3,5 ± 1,5): 
5) Die Bodenbearbeitung wird sich jedoch auch bei gerin-
gem Engerlingsbesatz noch günstig auswirken. 
6) Jungengerlinge {Ei) je qm (Mittelwert± 3mal mittl. Feh-
ler m). 
7) Da diese Begiftungsart nur bei schwachem Maikäfer-
besatz oder kleinen Einzugsgebieten gewählt wurde, sind 
die Engerlingszahlen relativ hoch (vgl. Tab. 1, Nr. 2). 
Tabelle 1. B e g i f tun g s arten , K o s t e n und Er f o I g 
Lfd . 
Nr. 
2 
3a 
3b 
3c 
3d 
4 
5 
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.1 
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Stäuben unter guten Bedingungen1 '). 
(3 a und 3 b = Stäuben bei günstigen 
Voraussetzungen) . 
Stäuben bei durchschnittlich~n 
Bedingungen . 
Stäuben bei ungünstigen Bedingungen 
Heckenspritzung mit Fraß- oder 
Kontaktgift 
Schmale Täler, nur Oberhang begiftet 
Forstkulturen ohne 3 c d. 
Ortschaften, reines Nadelholz, außerhalb' 
des Fluggebietes . . . . . . . . . 
Begiftungskosten je Einheit 
Ergebnisse der Probegrabungen 
fast ausschließlich im 
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Zusammen Bekämpfungsraum (im April 1954 6,4 Maikäfer je Quadratmeter) 
U nbehandelt6) 
5,0 
5,0 
97,8 
1 
174,4 
69 23 4 
2 7 13 10 
2 ,, 2192 
7 43 30 
2 
1) Hinzu 4 (Heckenspritzung) . 
3) Geschätzt. 
2) Aufgeschlossenes Gebiet, günstiges Wetter, Stäuben bei Tag (keine Bienen) . 
4) Wenig aufgeschlossenes Gebiet, schlechtes Wetter, Stäuben nur nachts. 
6) Siehe Text. 5) Doppelbegiftung durch Großgeräte (in den Kosten nicht er_faßt). 
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Mindestens in dieser Generation Verhinderung 
jeglichen Schadens durch den Engerling. 
3c Stäuben unter durchschnittlichen Bedingungen 
(8,1 ± 2,6) : In dieser Generation keine wesent-
lichen Engerlingsschäden. 
3d Zweimaliges Stäuben (z. T . auch Nebeln) unter 
ungünstigen Bedingungen (20,3 ± 5,8): 
Ortlich sichtbarer Engerlingsfraß, falls Abgang 
während der Entwicklung ungewöhnlich gering 
bleibt. 
9 Unbehandelte Gebiete im Gefährdungsraum, durch 
nur 30 Probegrabungen belegt (97,8 ± 74.4) : 
Fühlbarer Schaden, sofern nicht die Mortalität der 
Engerlinge sehr groß wird (vgl. Weber 12). 
6 Auf Forstkulturen (0,8 ± 0,7) ist kein Flächenscha-
den zu erwarten. 
Begiftung 
Nach der signifikanten Differenz sind die unter 
1-5 und 9 genannten Befallszahlen gesichert 
(K = 3,1 bis 6,3). 
Die einander gegenübergestellten Ergebnisse 
(Tab. 1) fußen auf Grabungen, die sich nahezu 
gleich auf die unterschiedlichen Bodenbenutzungs-
arten verteilen (rd. 500/o Grünland, 400/o Acker 
und 100/o Klee, nur bei 3d 700/o und bei 9 1000/o 
Grünland). Die o. a. Abhängigkeit des Befalls von 
der Bodenbenutzung ist um so klarer zu erken-
nen, je höher der absolute Besatz nach der Be-
kämpfung ist, z. B.: 
Graswuchs Acker zus. 
gut (Nr. 1) 
ungenügend (Nr. 3d) 
1,6 1,1 
27,0 7,5 
Klee 
0,7 
7,7 
1,4 Et/qm 
20,3 Et/qm 
Eine Uberlegenheit der Begiftung aus der Luft scheint 
zu bestehen, da aber die Stäubegeräte zeitlich später 
(rd. 3 Tage) eingesetzt worden sind, müssen weitere 
Vergleiche dies bestätigen. 
F. Nebenschäden 
Durch den Sprühregen des Hubschraubers erlitt ein 
Spaziergänger eine wohl allergisch bedingte Hautent-
zündung. Im Vorjahre wurde ähnliches bei e:inem 
Manne beobachtet, der längere Zeit die Giftbrühen an-
rührte. Das Verfüttern einer sehr großen Anzahl mit 
DDT-, Hexa- und Holfidal-Spritzmitteln vergifteter Mai-
käfer an 5 Hühner, 2 junge Saatkrähen und 4 Gelb-
'halsmäuse im Einzelversuch, löste keine sichtbaren 
Krankheitserscheinungen aus. Dagegen wurden mit 
Fundal (Fu 2) getötete Maikäfer von 2 Mäusen und 
Tabelle 2. Ergebnisse der Fütterung von Vögeln 
und Waldmäusen im Einzelversuch 
Je Versuchstier und Fütterungstag 
Versuchs-
1 
Fütte- gefressene Käfer 
t' rungs- unbe-
iere tage han- \ Fundal I Holfidal I HCH /DDT 
1 delt ___ _ 
1 1 
Hühner (1953) 110 1 66,2 25,1 1 37,2 - 1 47,9 
7 30,0 23,0(HCH) 27,5(DDT) - -
Junge 
Hähnchen 17 1 26,5 26,5 26,5 , 26,5 1 -
' ' 
' 
Junge 1 1 
9,0 1 1 8,2 1 Rabenkrähen 13bzw. 8,6 (t) 1 -
10 (t) 1 1 
' 
1 1 
1 
1 
i 
Gelbhals- 1 i l 1s,o l 8,o *) 8,0 1 1 mäuse (1953) 2 1 2,3*) l · 9,5 
1 
1 
In Prozenten 1 
des angebote- 1 1 
nen Futters i 80 l 22,S*) 1 91 I 60 1 80*) 
•j Mittelwert von zwei Mäusen. 
Die vier Hähnchen haben 4on/o, die beiden überlebenden 
Rabenkrähen 350/0 ihres Eigengewichts an Maikäfern qe-
fressen. 
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einem Huhn nur ungern angenommen, eine mit 86 Fun-
dal-Käfern gefütterte Krähe verendete (vgl. Tab. 2). 
Diese Versuche 'haben jedoch infolge zu geringer 
Grundlage nur orientierenden Wert. Unser Mitarbeiter 
Dr. H . H. Cr am er fand keine nachhaltige Schädigung 
der Collembolen und Milben nach der Giftversprühung 
mittels Hubschrauber (3). Nach unseren Untersuchun-
gen aus dem Frühjahr 1953 im Hubschraubereinsatz 
bei Reutlingen wirken die Kontaktgifte gegen Nutz-
insekten kürzer als gegen Blattfresser, was sich aus 
der längeren Giftwirkung der Kontaktinsektizide bei 
peroraler Aufnahme erklärt. 1953 wurde im Einsatz-
gebiet des Hubschraubers trotz weitgehender Sprühung 
in den Ta,gesstunden nur 1 Bienenstand von sehr vie-
len geschädigt. Während der Bekämpfung 1954 mel-
deten die Imker an einer Stelle nach dem Stäuben und 
an einer anderen nach dem Hubschrauberninsatz Schä-
den. Später wurden jedoch in 6 Gemeinden Schaden-
ersatzansprüche gestellt, die dann nicht mehr nach-
zuprüfen waren. Tropfnasse Fraßgiftspritzung führte 
auch an stark von Bienen beflogenen Bäumen zu keiner 
Schädigung der -Bienen. 
G. Kosten der Bekämpfung 
Die Kostenberechnung beruht auf den Angaben des 
Pflanzenschutzamtes Stuttgart (Wirkstoffeinkauf). eige-
nen Aufzeichnung,en (Flugzeit, Flächenleistung, Lei-
tung) und Unterlagen der Gemeinden (Arbeitslöhne 
bzw. Arbeitszeit). Vom Lande wurden die Kosten für 
die Leitung, die Großgeräte und die Präparate über-
nommen (100 000,- DM). den Gemeinden fielen die 
Hand- und Spanndienste zur Last (20 000,- DM). Im 
einzelnen sind die Kosten aus de·r Tabelle zu ersehen. 
Die Gesamtausgaben belasten die beqiftete Fläche mit 
24.- DM/'ha, die Gemarkungsfläche mit 4,80 DMlha. 
Die reinen Befliegungskosten konnten infolge Ver-
tragsabschlusses auf Bezahlung nach Flugminuten dank 
der guten Bodenorganisation und der Einsatzfreude 
des Piloten gegenüber früheren Erfahrungen (5, 6, 7, 8) 
stark gesenkt we,rden (von 20,- DM auf 10,30 DM/ha). 
Die Begiftung vom Hubschrauber war mit insgesamt 
26,- DM je ha aber immer noch doppelt so hoch wie 
eine einmalige Bestäubung vom Boden aus mit der 
geringen Menge von 25 kg/ha. 
Da in der Regel ein Sprühbelag von oben wegen seiner 
längeren Wirkung mindestens einem zweimaligen Stäuben 
entspricht, dürften sich die Kosten von Motorstäuber und 
sprühendem Hubschrauber bei der Flächenbegiftung etwa 
die Waage halten. Auf die technische Uberlegenheit des 
Flugzeugs in unwegsamem Gelände und in hohen dicht-
geschlossenen Waldbeständen braucht hier nicht näher ein-
gegangen zu werden. Am Waldrand arbeitet das Flugzeug 
wegen erhöhter Flugzeit und größeren Giftverbrauchs teurer 
als Bodengeräte, selbst wenn diese zweimal die gleiche 
Front begiften müssen. 
Die Kosten der Heckenspritzung verhalten sich hin-
sichtli.ch Fraß- und Kontaktgift wie 2-3: 1. 
H. Schlußfolgerungen 
Das vorliegende Beispiel · zeigt, daß es in einem grö-
ßeren Gebiete möglich ist, den Hauotflugstamm des 
Feldmaikäfers · durch e in e straff gelenkte Imaginal-
bekämpfung auf längere Sicht auszuschalten8) . Der 
hierfür erforderliche Aufwand ist gegenüber den durch 
Engerlinge verursachten Zuwachs- bzw. Ernteverlusten 
immer vertretbar. Auf Grund der vorliegenden Erfa'h-
---
8) Ähnlich günstige Ergebnisse wurden u . a. 'bei der Be-
kämpfung des Feldmaikäfers im Altmühltal (16, 17) und der 
des Waldmaikäfers im Forstamt Breitenheide/Ostpr. (14), 
bei rKaldenkirchen (8). in ,Schwetzingen (11), Frankfurt (1) , 
im .Pfälzer Bienwaldi (2) und in der tLüneburger Heide (9) er-
üelt, wobei in den drei erstgenannten Gebieten Flugzeuge, 
in den anderen Revieren Bodengeräte verschiedener Kon-
struktion und Leistung eingesetzt worden sind. 
rungen kann man in Zukunft noch sicherer und wirt-
schaftlicher arbeiten, wenn sich folgendes verwirk-
lichen läßt: · 
1. In allen Gemeinden orientierende Probegrabungen 
nach Maikäfern zur Abgrenzung des Einsatzgebie-
tes (auf 5 ha mindestens eine Grabung von 1/4 qm). 
2. Eine bis ins einzelne gehende organisatorische und 
bekämpfungstechnische Planung. Hierbei heißt die 
A'lternative nicht Hubschrauber o d er Bodengerät, 
sondern Flugzeug und Bodengerät. 
3. Keirie Beschränkung der Begiftung auf die Wald-
ränder! In mehrjährigen Einsätzen 'hat es sich 
immer wieder gezeigt, daß der Feldmaikäfer in 
kupiertem Gelände tief eindringt. Ein hoher Ver-
nichtungserfolg ist hier nur durch eine Flächen-
begiftung zu erzielen. Auch im Walde stehende, 
weit sichtbare Bäume können den Käfer veranlas-
sen, große Flächen zu befallen. 
4. Einsatz von geschulten Bekämpfungstrupps, die 
nicht streng an kommunale Grenzen gebunden sind. 
5. Verantwortungsfreudige und zuverlässige Beauf-
tragte in den einzelnen Teilen des Bekämpfungs-
raumes, die einer zentralen Bekämpfungsleitung 
unterstehen. 
6. Einsatz von Fraßgiften nur gegen frisch geschlüpfte 
Käfer und nur in von Bienen st.ark beflogenen Ge-
bieten. 
7. ·intensive Zusammenarbeit mit den Imkern, damit 
bei etwaigen Schäden Ursache und Höhe objektiv 
erfaßt werden können (Gesundheitszustand, War-
tung der Bienen und Wabenzäh'lung, Stockwägung 
oder Flugbeobachtung vor, während und nach der 
Begiftung). 
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Über die Wirtsunkräuter des Rübengelbsuchtvirus (Corium betae) 
\Ton L. A. Schlösser, W. H. F:uc'hs und U. Be iss (Aus dem Forschungsinstitut der Kleinwanzlebener Saatzucht AG. 
Einbeck und dem Institut für Pflanzenpatho1ogie und Pflanzenschutz der Universität Göttingen.) 
Im Hinblick auf die fortschreitende Verbreitung des 
Gelbsuchtvirus der Zuckerrübe warf Sc h 1 ö s s er (1) 
die Frage auf, ob nicht außer den bekannten Wirts-
pflanzen aus der Familie der Chenopodiaceen und 
Amci.rantaceen ( Amarantus retroflexus; Aufzählung der 
Wirtspflanzen bei He in z e [21) verschiedene in den 
Rübenschlägen vorkommende Unkräuter Virusträger 
sein können. Unter diesem Gesichtspunkt wurden 21 
verschiedene Pflanzenarten auf ihre Anfälligkeit gegen 
Gelbsucht geprüft. Die Infektion erfolgte unter den üb-
lichen_ Vorsichtsmaßregeln mit Hilfe der Pfirsichblatt-
laus (Myzodes persicaeJ und wurde in allen Fällen nach 
3-6 Wochen durch Rückinfektion auf einen Rüben-
stamm mittlerer Anfälligkeit überprüft. 
Bei Infektionsversuchen auf folgenden Arten: Cir-
sium arvense, Matricaria inodora, M. chamomilJa, Son-
chus arvensis, S. asper, AchiJJea miJJefolium, Plantago 
major, P. Janceolata, Rumex acetosella, Cochlearia 
armoracia, Datura stramonium, Urtica dioica und Tri-
folium incarnatum ·gelang die Rückinfektion auf Rübe 
bis'her nicht, obwohl z. B. Plantago lanceolata auf die 
Infektion in charakteristischer Weise reagierte. Auf 
8 Arten, und zwar 3 Chenopodiaceen, 2 Cruciferen und 
je einer Polygonacee, Papaveracee und Composite 
waren Infektion und Rückinfektion erfolgreich. An die-
sP.n Arten wurden folgende Symptome festgestellt . 
Ca p s e 11 a b ur s a p a s t o r i s: Neben einer bei 
günstigen Wuchsbedingungen schon nach 4 Tagen zu 
beobachtenden Wuchshemmunq zeigte sich bei den in-
fizierten Pflanzen eine hellere Blattfarbe. An den älte-
ren Blättern trat eine diffuse Vergilbung auf, in der 
einzelne grüne Inseln längere Zeit erhalten blieben. 
Später färbten sich diese auf der Oberseite rot bis rot-
braun, während die Unterseite noch längere Zeit grün 
blieb. In dieser Zeit erwiesen sich die Blätter als 
äußerst turgeszent und zeigten verdickten. Blattquer-
schnitt und geänderte Zellproportionen. Besonders in 
den Sommermonaten herrschte eine stärkere Antho-
zyanbildung vor, während im Winter ein mehr gelb-
grüner Farbton dominierte. 
T h 1 a s p i a r v e n s e : Auch bei diesem trat als 
erstes Symptom schon wenige Tage nach der Infektion 
eine starke Wuchshemmung auf, die bis zum Tode der 
Pflanzen anhielt. Die infizierten Pflanzen erreichten 
zur Zeit der Samenreife kaum 1/4 der Höhe der gesun-
den Kontrollpflanzen. Blattsymptome zeigten sich be-
reits an den _jüngsten Blättern als zuerst nur mit einer 
starken Lupe erkennbare, bräun:lichschwarze Nekrosen, 
die in das Blattgewebe eingesunken waren. An den 
mittleren und ältere·n Blättern erschien eine mit dem 
Alter fortschreitende Vergilbung, bei der die Aderung 
sich längere Zeit grün und die punktförmigen Nekro-
sen deutlich schwarzbraun abhoben. Ein Teil der Pflan-
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